
,,das non plus uhra, dessem", - So Christoph Martin Wieland (1133-, *, r, - ,,was
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lm 18. und 19. Jahrhundert war die Stadt Mannheim ein Magnet. Für wen? Für alle

Spitzenmusiker und Scha,uspieler, denn die Mannheimer Schule brw. die dortige
kurpftilzische Hofkapelle, die W. A. Mozart (1756-1191) erstmals 1778 erwähnt,

war der Geburtsort der Sinfoniekonzerte. Der Kurftirst hatte Carl Theodor von und
zu Dalberg (1759-1805) <fre Leitung des Mannfrefmer N'ationaftfieaters übertragen
und eben dort wurde 1'18.2 das Schauspiel ,,Die Räuber" von Friedrich Schiller
(1759-1805) uraufgeführt. Das war damals eine Sensation. Auch am Beginn des
19. Jahrhunderts hatte das Theater von seiner Anziehungskraft nichts verloren. Am
23. Mätz 1819, es war e,in Drenstag,2 Tage ntch Frühlir,gsb,eginn,.+{cÄrr,te,.rrd

arbeitete der 57jährige Kzriserlich Russische Staatsrat August von Kotzebue (ll6l-

l8l9) in der reißbrettartigen Quadrate-Stadt-Mannheim, und zwar mitten im
Zentrum im Haus A 2, 5 - natürlich direkt am Schloss, im Zentrum der Macht, wo
sonst. August von Kotzebue war ein äußerst gepflegter, von zeitloser Eleganz
gekfeideter, wohlhabender Mann, der jeden Geiz, aber auch jede Völlerei
verachtete, und eine derartige Luxuswohnung pflegte er natürlich aus der
Portokasse zu bezahlen - Geld spielte für ihn keine Rolle, weil er mehr als genug

davon hatte.

Am Vormittag dieses Terges wollte ein vierundzwanzigerjähriger Mann namens

Heinrichs aus Mietau den Staatsrat dringend sprechen. Mietau ist übrigens ein
Ortsteil von St. Petersburg, also konnte Herr Heinrichs nur ein Deutsch-Russe sein.
Der Bediente wies den Mann gleich zweimal ab, denn täglich ab 6 Uhr morgens sei
der Staatsrat bis zum Mittagessen am Schreibtiscfi tätig. Aöer um I T Uhr würde der
Staatsrat Herrn Heinrichs empfangen. Also kam der heimtückische Herr Heinrichs
nach 17 Uhr in das Haus t\2,5. Und tatsächlich empfing der ahnungslose Staatsrat
den Herrn Heinrichs. Heinrichs zog sofort seinen Dolch und ermordete August von
Kotzebue auf Grund seiner anatcnni:cl'en Ker,nr,r,isre durch eh,tn gezrelten S,trch
ins Herz. Jede Hilfe kam zu spät, so dass der Dolchstoß eine regelrechte, geplante

Hinrichtung war. Der Mörder war Carl Ludwig Sand (1195-1819), Sohn eines
Justizrats, der in Jena Theologie studierte und er war Mitglied im Corps Teutonia,
also Burschenschafter" radikal. rücksichtslos und Jena war damals eine Hochbure
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der Korpsstudenten. Wie es an einer deutschen Universität und O.n fo.psstudenten

im 18. Jahrhundert zu ging, hat uns der habilitierte, vom Feld der Literatur

Vertriebene Dr. Friederich Christian Laukhard (1157-1822), Gelehrter, Schrift-

steller, Aufklärer,, und wie Gottfried Seume (1763-1810) Soldat, in seinem 2-
bändigen W'erk ,, Leben urn'Sclucrtsab " sefir detaffhert beschneöen, desfiafö wurde

er auch denunziert, marginalisiert, behindert, verdächtigf, ausgegrenzt, mundtot
gemacht und, wie gesagt, vertrieben. Ja, auch dass, auch das ist ein Teil der

deutschen Literatur, insbesondere ihrer Geschichte und die Geschichte hatte, seit es.
sie gibt, mit dem Weglassen knrrter eine, eÄge Verbinrl'.rng, zumal da,nn, wolxrn st€.
von denen geschrieben w'ird, die literaturpolitische Ziele verfolgen. August von

Kotzebue hatte sich immr--r wieder u.a. in der Öffentlichkeit für die Gleichstellung
der Juden eingesetzt. Das war für die Korpsstudenten ein unerträglicher Gedanke
und so hatte August von Kotzebue den Hass der Korpsstudenten auf sich gezogen.

Aber nicht nur den, sondern, ,,wer sind die", wie er selber fragt, ,,die mich hassen?"

Hören wir also August von Kotzebue wie er mit seinen eigenen Worten diese Frage
ausführlich beantwortet, denn nur so kann man die Hinrichtung eines Unschuldigen
verstehen: ,,1) Ein groJJe:r TeiI der SchriJtsteller, besonders die jüngeren. 2) An
Orlen, wo ich gelebt habe:, ein gro/|er Teil derjenigen, die gern den Ton angeben
und eifersüchtig auf ein gewisses Ansehen im Publikum sintl. 3) Alle Mystiker,
Frömmlinge, Schwdrmer.fi)r das Mittelalter und dessen Poesie, blinde Anbeter von
Gölhe, kurz alle, welche sich ,lrötrre,,e, r{eine,,e, si#J,;cfure Ge/ühJe za*trutaten uad ,w,blt

für das hshen, was sie eine g e m e i n e lr{atur nennen. 1) Alle Bonapartianer -

Yf/arum hassen mich nun so viele SchriJtsteller'? Als ich zuerst als
Schouspieldichter aufirat, war es nicht so. Alle öffentlichen Bldtter wiederhallten
von meinem Lobe; mon e'rknnnte mich für ein Genie; die Jenaische, damals junge

Literatur-Zeitung setzte n'reinen Namen sogar unter die klassischen Dichter. Es
mochten sich wohl auch schon damals Manche über meinen E4folg drgern, aber
keiner wagte es, mich anzuEyeifen. Denn in den Kdmpfen der Literatur will Keiner
gern auf einen schon berühmten Mann zuerst losschlagen, ous Furcht, allein zu
stehen. Hat aber erst einer von Bedeutung das Signal gegeben, so stürzen Alle
herzu und hauen freudig tlarauf los, weil der Instinkt sie treibt,, Alles anzufeinden,
was die Aufinerksamkeit r.les Publikums von ihnen selb,st ablenkt. Ich glauhe in der
That, da/3 wenn ich dam'als nicht die unverzeihliche Unbemessenheit begangen
h ä t t e , d e n D o c t o r B a h r d t  m i t  d e r  e i s e r n e n  S t i r n  z u  s c h r e i b
e n, ich noch jetzt ein von allen Rezensenten gefeierte Dichter seyn würde. Aber
diese straJbare Uebereilung (deren Veranlassung mich wohl entschuldigt, aber
nicht rechtfertigt), bracht,e auf ein Mal nicht allein olle die Mrinner gegen mich
aetf die ic'h so skurilisch .v.qryte,ryl"lic',b .*vgegrjfb,r,, ,hrttle, .xc+wle.rry übe,rla;uprt alle
Feinde des Herrn Hofiath Z i mmer monn, undzuletzt auchseine Freunde, da
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